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Herr Frei, Sie sind jetzt seit einem Jahr
Kanzleramtsminister. Wie viel Zeit bleibt
bei dem Job noch für den Wahlkreis?
Thorsten Frei: Da muss man ganz offen
sein: Es bleibt leider weniger Zeit, als
mir lieb ist. Das ist auch für mich eine
neue Situation.

Wie oft sind Sie jetzt noch im Wahlkreis?
Frei: Meine Familie lebt in Donau-
eschingen, deswegen bin ich jedes Wo-
chenende daheim. Zeit für Wahlkreis-
termine ist dann am Freitagabend, am
Samstagvormittag oder auch am Sonn-
tag, bevor ich nach Berlin zurückfliege.

Wie kriegt man das unter einen Hut?
Frei: Das ist sehr anspruchsvoll, für mei-
ne Frau und meine Kinder natürlich viel
anspruchsvoller als für mich. Bei mir ist
im Grunde in jeder Legislaturperiode
ein Stück mehr Präsenzzeit in Berlin da-
zugekommen. Für die Familie ist das
eine große, nicht zu unterschätzende
Belastung.

Aber das Familienleben funktioniert noch?
Frei: Ja! Die gemeinsame Zeit ist zwar
knapp bemessen, aber umso schöner.

Wie empfindet man Freude an einer Arbeit,
die nicht gesehen wird? Anders als ein
Fachminister können Sie keine Gesetzes-
pläne vorstellen, sondern sind derjenige,
der die Probleme im Hintergrund behebt.
Frei: Ich stehe keineswegs im Schatten.
Davon abgesehen ist für mich die Sicht-
barkeit nicht die entscheidende Triebfe-
der für meine Arbeit. Es geht darum, die
aktuellen Herausforderungen für unser
Land zu bewältigen. Die sind gigantisch
und deswegen reizt alleine schon die
Aufgabe. Das Kanzleramt zu leiten ist
eine Querschnittsaufgabe, die dazu
führt, dass Sie alle Themen mitgestalten,
die gerade politisch auf der Tagesord-
nung stehen. Was könnte es Schöneres
geben?

Ist man in allen Themen firm oder hat man
seinen Stab dafür?
Frei: Am Ende hat auch mein Tag nur 24
Stunden. Deshalb ist man auf exzellente
Mitarbeiter angewiesen. Schließlich ist
das Wesen dieser Tätigkeit nicht, Spe-
zialist in bestimmten Fragen zu sein,
sondern alles im Blick zu behalten. Und
das finde ich im Übrigen auch extrem
reizvoll, weil es das Wesen von Politik
ist, aus einzelnen Mosaiksteinen ein Ge-
samtbild zusammenzusetzen.

Sind Sie und Ihre Mitarbeiter nach knapp
einem Jahr ein eingespieltes Team?
Frei: Die Zusammenarbeit läuft hervor-
ragend. Das Team um mich herum und
die Prozesse haben sich sehr schnell
eingespielt. Dass es eine Reihe von Kol-
leginnen und Kollegen gibt, die mich
schon seit Jahren begleiten, war und ist
sehr hilfreich. Darüber hinaus empfinde
ich es als wirklich großes Privileg, hier
mit besonders qualifizierten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern aus den unter-
schiedlichsten Ministerien zusammen-
arbeiten zu dürfen.

Hätten Sie sich vorher das so ausgemalt,
dass es so viel Arbeit ist, oder hat Wolf-
gang Schäuble Ihnen das schon so erzählt?
Frei: Ich habe sein Buch gelesen, und

ich habe natürlich neben Wolfgang
Schäuble auch viele andere Kanzler-
amtsminister gut gekannt. Ob das Tho-
mas de Maiziere war, Ronald Pofalla,
Peter Altmaier, Helge Braun oder auch
Wolfgang Schmidt. Trotzdem muss ich
sagen, hat mich doch das eine oder an-
dere überrascht.

In Baden-Württemberg bildet sich gerade
eine neue Landesregierung. Waren Sie in
irgendeiner Form an den Sondierungen be-
teiligt?
Frei: Nein, meine Aufgabe in Berlin ver-
langt meine Aufmerksamkeit voll und
ganz. Aber natürlich habe ich die Ge-
spräche verfolgt. Ich glaube, man kann
sehr zufrieden sein. Die Sondierungsge-
spräche haben zwar verhältnismäßig
lange gedauert, aber wenn ich mir das
Ergebnis anschaue, dann hat sich das
gelohnt. Und meine Erfahrung auch
hier in Berlin ist, dass wenn man gut
sondiert, die Koalitionsverhandlungen
schon halb geschafft sind.

Ihre Partei hat sich schwer getan, die Nie-
derlage zu akzeptieren. Ist der Schmerz,
nicht gewonnen zu haben, verdaut?
Frei: Der Schmerz hält an, denn wir sind
in der besonderen Situation, dass wir ei-
nerseits einen Erfolg hatten, dass wir 5,6
Prozent zugelegt und in 56 Wahlkreisen
das Direktmandat gewonnen haben,
weshalb wir im Landtag auf Augenhöhe
mit den Grünen liegen. Das ist keine
Selbstverständlichkeit. Andererseits
hatten wir natürlich das klare Ziel, das
Amt des Ministerpräsidenten zurückzu-
gewinnen. Das haben wir knapp ver-
fehlt. Das ist bitter. Klar ist aber auch,
dass sich aus dem Wahlergebnis eben
auch eine Verantwortung für Baden-
Württemberg ergibt. Dieser Verantwor-
tung stellen wir uns.

Wird Manuel Hagel der Regierung angehö-
ren, oder was wird seine Rolle sein?
Frei: Am Ende wird er für sich entschei-
den, wo er am besten fürs Land wirken
kann.

Was die Ergebnisse der Sondierungen an-
geht: Sind Sie zufrieden mit dem, was da
beschlossen wurde?
Frei: Ich habe mir das sehr genau durch-
gesehen und ich finde, dass das eine
wirklich gute Grundlage ist, um die spe-
zifischen Herausforderungen Baden-
Württembergs zu bewältigen. Wir sind
ein Industrieland von außergewöhnli-
cher Stärke und Kraft, aber eben auch in
einem Prozess der Umgestaltung, der
für viele Unternehmen sehr herausfor-
dernd ist. Wir haben insgesamt in
Deutschland die Situation, dass zurzeit
viele Industriearbeitsplätze verloren ge-
hen. Das ist in einem Land wie Baden-
Württemberg ganz besonders ausge-
prägt und gilt für unterschiedliche Bran-
chen, aber nicht zuletzt für Automotive,
für den Maschinenbau – Branchen, die
das Grundkorsett der Wertschöpfung in
Baden-Württemberg bilden. Darauf
muss die Landesregierung eine Antwort
geben und, wie ich finde, haben die Ko-
alitionspartner das sehr gut formuliert.

I N T E R V I E W :  G Ü N T E R  A C K E R M A N N ,
A N G E L I K A  W O H L F R O M ,  J O N A T H A N
L I N D E N M A I E R

Seit einem Jahr ist Thorsten Frei Kanzleramtsminister. In seinem Büro in Berlin gibt er dem SÜDKURIER ein Interview. Links im Bild Günter Acker-
mann, stellvertretender Chefredakteur, und Jonathan Lindenmaier vom Berliner Büro. F O T O S :  A N G E L I K A  W O H L F R O M

„Was könnte es Schöneres geben?“
➤ Wie geht es CDU-Politiker Thorsten Frei im Kanzleramt?
➤ Donaueschinger seit einem Jahr im Zentrum der Macht
➤ Der SÜDKURIER hat ihn in Berlin besucht

Das „eine oder andere“ hat ihn an der Arbeit
im Bundeskanzleramt überrascht: Thorsten
Frei in seinem Büro.

Die Galerie der Kanzleramtsminister: Thorsten Freis Porträt (r.) hängt schon. Links neben ihm
Vorgänger Wolfgang Schmidt (SPD) und Helge Braun (CDU).

Thorsten Freis Platz ist rechts neben dem
Kanzler. F O T O :  A N G E L I K A  W O H L F R O M

Jonathan Lindenmaier (v.l.) vom Berliner Büro, Politikredakteurin Angelika Wohlfrom und der
stellvertretende SÜDKURIER-Chefredakteur Günter Ackermann auf dem Balkon des Kanzler-
amts. F O T O :  C H R I S T I A N  F R I E D R I C H

Der CDU-Politiker Thorsten Frei hat eine be-
merkenswerte politische Karriere hingelegt.
Wir zeichnen sie grob nach:

➤ Immer mehr Verantwortung: Mit jeder
Legislatur wuchsen seine Aufgaben und
seine Bedeutung an: Seit 2013 sitzt der
Donaueschinger für die CDU im Bun-
destag, das Mandat errang er jeweils di-
rekt. 2018 wurde er stellvertretender
Fraktionsvorsitzender, 2021 Parlamen-
tarischer Geschäftsführer, die rechte
Hand des Fraktionschefs Friedrich
Merz, 2025 folgte er Merz ins Kanzler-
amt.
➤ Erste Stationen in der Politik: Begon-
nen hat die Beschäftigung mit Politik
schon viel früher: In seiner Heimatstadt
Bad Säckingen war Frei Gemeinderat
und Fraktionsvorsitzender, während er
nach beendetem Jura-Studium an der

Berufsakademie Lörrach unterrichtete
und in Waldshut als Rechtsanwalt arbei-
tete.
➤ Der Berufspolitiker Frei: Professionell
Politik macht Thorsten Frei seit 2002, als
er unter Staatsminister Christoph Pal-
mer Regierungsrat wurde und 2004
dann Oberbürgermeister der Großen
Kreisstadt Donaueschingen. Schon bald
nach der fulminanten Wiederwahl am
23. September 2012 mit 99,4 Prozent der
Stimmen zog es Frei nach Berlin. Den
langjährigen Wahlkreis-Abgeordneten
des Schwarzwald-Baar-Kreises, Sieg-
fried Kauder, stach er zuvor aus.
➤ Der Talkshow-Gast: Der politisch inte-
ressierten Öffentlichkeit wurde Frei als
regelmäßiger Gast bei Markus Lanz be-
kannt, als einer, der auch harte Positio-
nen mit einer sanften Stimme und
Freundlichkeit rüberbringt.

➤ Der Konservative: Für den Juristen,
der mit seiner Frau, einem Sohn und
zwei Töchtern in Donaueschingen lebt,
ist das Konservative keine Pose. Frei,
dessen Vater als Polizist für den Perso-
nenschutz des Generalbundesanwalts
Kurt Rebmann zuständig war, erzählte
mal von sich, dass er nicht Ministrant
geworden sei, weil das zu sehr nach De-
monstrant geklungen habe. Disziplin,
Loyalität, Pflichtgefühl — diese Dinge,
die er zu Hause gelernt habe, schätze er
auch an Friedrich Merz, sagte er der
Zeit. Für Aufsehen und auch parteiinter-
nes Staunen sorgte Frei mit einem Gast-
beitrag für die FAZ, in dem er die Ab-
schaffung des individuellen Rechts auf
Asyls forderte.
➤ Seine Aufgabe im Kanzleramt: Als
Kanzleramtsminister nimmt der 52-Jäh-
rige die zentrale Rolle in der Regierungs-

arbeit im Kabinett Merz ein: Alle 16 Mi-
nisterien sind im Bundeskanzleramt ge-
spiegelt, in sogenannten Spiegelrefera-
ten bilden spezifische Referate die Zu-
ständigkeitsbereiche der einzelnen
Bundesministerien ab. Alle Gesetzes-
vorhaben laufen damit letztlich über
Freis Tisch. Und wenn es irgendwo
knirscht, ist oft er es, der mit den Betei-
ligten verhandelt. Jeden Montag trifft er
sich mit den Staatssekretären, um An-
stehendes vorzubesprechen. Jeden
Mittwoch dann tagt morgens um 10 Uhr
das Kabinett im Kanzleramt - man
kennt den berühmten ovalen Tisch von
zahlreichen Bildern und Aufnahmen.
Frei sitzt zur Linken des Kanzlers. Es ist
seine Aufgabe, den Termin vorzuberei-
ten, so dass am Tag selbst schon alles
klar ist - die Gefechte werden vorab aus-
getragen und abgeräumt. (rom)

Thorsten Freis Stationen: Vom Donaueschinger Rathaus bis ins Kanzleramt

Thorsten Frei 2006 als junger OB in Donau-
eschingen. F O T O :  J Ü R G E N  M Ü L L E R  ( A R C H I V )
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